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„VomEisebefreit sindStrom
undBäche /DurchdesFrüh-
lingsholden,belebenden
Blick“–vorvielen Jahrzehnten
hatderSchorschdieseVerse in
derSchuleauswendiggelernt.
Jedes Jahr,wennderSchnee

schmilzt,dieTemperaturdrau-
ßenwiederüberNull steigt,
wennderersteVogel seinen
FrühlingsgesangvordemFens-
tervorsichtiganstimmt, fallen
ihmdieseZeilenein.Sie stam-
menvoneinemwahren
DichterfürstenausWeimar
undkommensichernichtbei
„Fack juGöthe“vor, erklärter
miramGartenzaun.
„Es isteineZeitdesgroßen

Aufbruchs in jedemJahr.Das
Lichtwirdheller,unserBlick
weiter.DiedepressivenWo-
cheneiner feindlichenFinster-
nis sindvorbei“,philosophiert
derSchorsch immerweiter.
Doch ichhabeernüchternde

Nachrichtenfürmeinen litera-
rischenNachbarn:Dennschon
wartetdasnächsteUngetüm
amHorizont–der jährliche
Heckenschnittdroht.Nurnoch
wenigeTagedarfmanden
kahlenBüschenundBäumen
einenradikalenKurzhaar-
schnittverpassen.Alsogenug
Zeit fürdenSchorsch, sich in
seinergeliebtenNaturzuver-
lustieren.
Vielleicht träumtmeinkrea-

tiverNachbarbeimHecken-
Schnippelndochwiedervon
weißenWiesen,überlegtver-
schmitzt

EureKäthe

Wintersehnsucht
beim Heckenschnitt

MARKTGESCHWÄTZ

Hersfeld-Rotenburg – Seit 31
Jahren stehtRonald Fleischer in
der psychologischenBeratungs-
stelle der Diakonie Hersfeld-Ro-
tenburg Paaren zur Seite. Seit
Längeremschon liegt der Fokus
desAngebotsaufErziehungsfra-
gen – die reine Ehe- und Paarbe-
ratung wird nur noch in einzel-
nen Zentren der Diakonie, zum
Beispiel in Kassel, angeboten.
DochwoKindersind,gehtes im
Laufe der Beratung zwangsläu-
figauchumdieBeziehungihrer
Eltern. Oder, wie Fleischer es
ausdrückt: „Probleme der Kin-
der können ein Symptom der
Erwachsenenkonfliktesein.“
Die Probleme, wegen denen

Eltern zu ihm kommen, sind
beispielsweise Verhaltensauf-
fälligkeiten ihrer Kinder. In der
Kita, der Schule oder zu Hause.
„Oft sind es die Mütter, die den
ersten Schritt wagen“, weiß der
Diplom-Psychologe. „Frauen
fällt es leichter, über Probleme
zusprechenundstrebeneherei-
ne Lösung an.“Auch sich einem
Thema psychologisch zu nä-
hern, liege ihnennäheralsMän-
nern,beobachteter.
In den Gesprächen zeige sich

oft,dassMütterundVäterunter-
schiedlich „aufs Kind blicken“
oder anders ausgedrückt: Nicht
immermachen beide dieselben
Ursachen für familiäre Proble-
me aus, untergraben bisweilen
die Autorität des anderen El-
ternteils. Fleischer nennt ein
klassisches Beispiel: „Der eine
erlaubt dem Kind, länger fern-
zusehen,währendderanderees
verboten hat.“ Nicht kongruen-
te Erziehung nennt es der Ex-
perte.Dazukommeofteinesich
über Jahre eingeschlichene
SprachlosigkeitbeidenPaaren.
Sie stehen ohnehin stark un-

ter Druck, sagt Fleischer. Er
führt eine neue Langzeitbefra-
gung von Paaren auf Initiative
der Bundesregierung an, wo-
nach Intimität und sexuelle
Kontakte zwischen Erwachse-
nen deutlich nachgelassen ha-
ben. Als eine Ursache macht er
dieallgegenwärtige„Tempopro-
blematik“ aus. „Überall gibt es
die Tendenz zur Verknappung
und Intensivierung“. Alles müs-
se heute schneller gehen, dabei
geben Digitalisierung und Soci-
al Media den Takt vor. „Vor 20
Jahrenhatmirniemanderzählt,

man habe sich im Internet ken-
nengelernt.“
Heutewürden Tinder und Co.

mit ihren Parametern die Part-

nerwahl beeinflussen. Sämtli-
cheintimeThemenwürdenme-
dial ausgewalzt: „Nichts ist
mehreinGeheimnis,dasmacht

etwas mit Paaren, mit der Ge-
sellschaft.“Dabei braucheZwei-
samkeit eine schützende Ab-
grenzung nach außen. Das
schafft einemPaar letztlichwie-
der mehr Freiraum, den es zur
Beziehungspflege nutzen kann.
Für Zwiegespräche beispiels-
weise, sagt Fleischer, frei nach
dem Motto „Die Wahrheit be-
ginnt zu zweit“, das der deut-
sche Paartherapeut Michael Lu-
kasMoeller geprägthabe. „Aber
das erfordert aktives Tun“, erin-
nertderPsychologe.
Oft machten auch hier die

Frauen den ersten Schritt. Spä-
testens dann, wenn die Kinder
aus dem Haus seien und sich
Paare „neu erfinden“ müssten,
sei es Zeit, an der Beziehungs-
kultur zu arbeiten. „Ohne den
anderenändernzuwollen.“
Wenn Fleischer zum Valen-

tinstagPaareneinenTippgeben
dürfte, dann den: „Miteinander
im Gespräch bleiben.“ Und für
diejenigen, die nicht wissen, ob
sie zusammen noch eine Zu-
kunft haben, liege der Schlüssel
manchmal im Erinnern an
Gemeinsamkeiten.

ELISABETH SENNHENN

So klappt‘s mit der Ehe, auch wenn‘s krieselt
VALENTINSTAG Psychologe Ronald Fleischer kennt alle Kniffe, Tricks und Kompromisse

Im aufgeräumten Büro von Ronald Fleischer, Leiter der psy-
chologischen Beratungsstelle der Diakonie Hersfed-Roten-
burg, geht es oft um chaotische Beziehungen.
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Beratung inderRegion
DieErziehungsberatungwirdgerne inAnspruchgenommen–
derzeitgibteseineWarteliste.DieAnmeldungerfolgtzentral
überdasSekretariatderDiakonie inBadHersfeld,Kontakt:
Telefon06621/14695,E-Mail:psyeb.diakonie.hefrof@ekkw.de.
Sprechstundenfinden inBadHersfeldsowie indenAußenstel-
len inHeringenundRotenburgstatt.

Wenn amValentinstag von Liebe die
Rede ist, geht es meist um Paare. Im
Rotenburger Awo-Seniorenzentrum
zeigt sich jedoch eine andere, ebenso
wertvolle Form der Zuneigung: die
Freundschaft. Drei Seniorinnen ha-
ben sich dort gefunden – und gehen
seitdemgemeinsamdurchs Leben im
Heimalltag.

Rotenburg – Drei unterschied-
liche Frauen, drei verschiedene
Schicksale, doch eines verbin-
det sie: Evelyne Rupp (79), Erika
Sitzmann (90) und Hildegard
Schreiber (91)wohnenimRoten-
burger Awo-Seniorenzentrum
und schlossen dort Freund-
schaft.
Wie sie so gemeinsam an ei-

nem Tisch sitzen, wirken sie
recht vertraut miteinander. Da-
bei kennen sie sich erst seit ver-
gangenem Jahr. „Ich kam Ende
2024 als Erste von uns dreien
hierher“, sagt Erika Sitzmann.
Rupp und Schreiber zogen je-
weils2025insSeniorenzentrum
ein.Schreibererlitt gleichzuBe-
ginneinenschwerenVerlust,als
nurwenigeWochennachihrem
gemeinsamen Einzug ihrMann
verstarb. Die beiden anderen
kennen das Leben als Witwe
schon länger, bei ihnen findet
SchreiberTrost.
Erika Sitzmann erinnert sich

an ihr Kennenlernen: „Wie war
das nochmal?“ fragt sie an Eve-
lyne Rupp gewandt, „du kamst
aneinemSonntag angenaudie-
sen Tisch hier, oder war´s im
Speisesaal?Duhattest jedenfalls
eine bunte Bluse an.“ Hildegard
SchreibersagtzuSitzmann:„Du
hast mich und meinen Mann,
alswirneuhierwaren,sofortbe-
grüßt. Evelyne saß uns gegen-
über.“Sogehtdasöfterwährend
des Gesprächs. Die eine sagt et-
was, die anderen klinken sich
ein. „Wirwaren uns gleich sym-
pathisch“, resümiert die gebür-
tige Gelnhausenerin Schreiber.
Und fügt fröhlichhinzu: „Evi ist
jetztmeineManagerin.“Weilsie
nicht mehr gut sehen könne,
brauche sie öfter Hilfe, „zum
Beispiel wählt sie mir die Num-

mer, wenn ich telefonieren
will.“
Zum Beispiel mit dem Fritze,

einem guten Freund aus alten
Tagen. „Oder sie liestmirmeine
Postvor.UndbeimBingospielen
die Zahlen.“ Wegen ihrer Seh-
probleme könne sie leider nur
wenig helfen. DieWäsche sei ja
mitNamensschildernversehen,
die sie nicht mehr lesen könne.
„Aber Handtücher, das geht“,
wirft Evelyne Rupp ein, „Haupt-
sache, es ist schön ordentlich.“
Darüber, dass Schreiber sie hin
undwieder„Angie“nennt,sieht
sie mit einem Schmunzeln hin-
weg.
Im Seniorenheimmachen die

drei fast alles zusammen, „wir
sitzen auch immer gemeinsam
am Tisch“, betont Erika Sitz-
mann.SieundRuppgehenzwar
am Rollator, Schreiber sitzt im
Rollstuhl, doch geistig sind die
Damen fit und erzählen begeis-
tert davon,wie schön sie die an-
gebotenenAktivitätenimSenio-
renzentrum finden. Zum Bei-
spiel die Bewegungstherapie.

Schreiber zeigt stolz ihre ge-
pflegtenHände: „Diewarenvor-
her schon ganz schief.“ Kein
Wunder, die jahrzehntelange
Arbeit als „Reinemachfrau bei
der Polizei in Gelnhausen“ hat
ihre Spuren hinterlassen. „Ich
habe es dort geliebt, es war so
schön“, schwärmtdie91-Jährige.
Während ihr Mann einen Bau-
ernhof übernommen habe, sei
sie„ihreigenerMann“gewesen.
Auch die beiden anderen ha-

ben imLeben viel geleistet. Sitz-
mannkommt aus derNähe von
Heringen und zog neben der
Landwirtschaft ihres Mannes
drei Söhne groß. Heute hat sie
siebenEnkelunddoppelt sovie-
le Urenkel. Die gebürtige Berli-
nerin Rupp zog einst der Liebe
wegen nach Nordhessen und
trug lange Jahre in Bebra die
HNA aus, wo sie und ihr Mann
lebten.
Alle drei mögen das Gedächt-

nistraining, bei dem „erstaun-
lich viel herauskommt“, wie
Schreiber erzählt. Erinnerun-
gen an früher zum Beispiel.

Auch an einstige Freundschaf-
ten, langevordemSeniorenzen-
trum?Alle überlegen. Sitzmann
schüttelt den Kopf. Sie erinnert
sich dafür an ihre Geschwister:
„Ich war die Jüngste.“ Rupp er-
zählt von Anna aus dem Oden-
wald, die sie nicht vergessenha-
be. Und Schreiber hat ja noch
ihren Freund Fritze zum Telefo-
nieren,„abererhörtleidernicht
mehrgut.“

Besuchaus
demKindergarten

Besonders mögen die drei
Frauen, wenn sie Besuch von
Kindergartenkindern bekom-
menundSchülermit ihnenbas-
teln.ObzuWeihnachten,Karne-
valoderOstern–esgibtoffenbar
nichts, wofür sie sich nicht be-
geistern können. „Naja, Stri-
cken, das mache ich nicht
mehr“,sagtSitzmann.
Nicht zu vergessen aber das

Singen! „Wir haben extra einen
Musiker im Haus“, schwärmt
Rupp.Erstgesternhabensiealle

zusammen „gesungen, dass die
Schwarte kracht.“ Ja, ergänzt
Schreiber, „Auf der Lüneburger
Heide.“Das sei ihr Lieblingslied.
„Ach,esgibtdochauchwasFlot-
teres“,wirftRuppein,diegenau-
sowie Sitzmanngerne Schlager
hörtundsingt.Dochalledreilas-
sen es sich nicht nehmen, so-
gleich das Heide-Lied anzustim-
men. „Ach“, seufzt eine von ih-
nen manchmal im Gespräch,
„wir haben es doch gut hier.“
Und eine Zweite erwidert: „Ja,
wir sind zufrieden.“ Die Dritte
nickt. „Wir lachen viel“, sagt
Rupp dann, und Sitzmann be-
stätigt: „Man darf nicht alles so
ernstnehmen.“
Jetzt warten sie sehnsüchtig

darauf, dass dasWetter schöner
wird. Damit sie wieder zusam-
men spazieren gehen können.
„Wir laufen zwar am Rollator,
aber wir drehen ganz schöne
Runden.“ Schreiber fügt hinzu:
„Ich komme im Rollstuhl mit.
AufderStraßekannichnämlich
nochganzgutsehen,woichhin-
fahre.“ ELISABETH SENNHENN

Liebe hat viele Gesichter
VALENTINSTAG Im Rotenburger Seniorenzentrum pflegen drei Frauen ihre Freundschaft

Halten zusammen: Erika Sitzmann, Evelyne Rupp und Hildegard Schreiber (von links), die sich im Awo-Seniorenzentrum in
Rotenburg angefreundet haben. FOTO: ELISABEH SENNHENN

Niedrigere
Hebesätze

Nentershausen – Die Hebesät-
ze A und B für die Grundsteuer
liegen in Nentershausen bei
330 v. H. und nicht wie berich-
tet bei 450.Wir bitten, den Feh-
lerzuentschuldigen.
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